
Können Sie einen Kugel∂reiber selber bauen? Nein? 
Dann vielleict eine Recner-Ta#atur? Auc nict? Oje, 
dann ⁄nd Sie aber ganz ∂ön abhängig von den Errungen-
∂a®en der indu#rie¬en Zeit. Dabei war e+ einmal vö¬ig 
selb#ver#ändlic, daß ⁄c derjenige, der ∂reibt, da+ dafür 
benötigte Werkzeug selb# her#e¬te. Gekau®e Screibge-
räte kamen er# sehr viel später auf, zwar ∂on zu Zeiten der 
Gänsefedern, doc ab der Erøndung der Stahlfedern waren 
⁄e die einzige Bezug+möglickeit.

Zuvor war der Screiber #et+ auc der Werkzeug macer 
gewesen. Scon im alten Ägypten ver#and ⁄c jeder Screi-
ber darauf, einen Papyru+#engel durc Klopfen zu einem 
Pinsel aufzufasern. Mit dem ∂rieb er dann, und wenn da+ 
Screibgerät kapu† oder verbrauct war, konnte er e+ re-
parieren oder ⁄c ein neue+ anfertigen. In der Antike wie 
auc in der Renai‚ançe konnten Gelehrte #et+ auc Rohr-
federn zu∂neiden, und wa+ wäre die klas⁄∂e Dictung 
ohne die feinen Federme‚er, mit denen au+ einer gewöhn-
licen Scwingenfeder ein ebenso elegante+ wie zweq-
mäßige+ Screibgerät, der Federkiel, gemact werden 
konnte. Nict nur Scri®hi#oriker und Ka¬igraphen, son-
dern ∂lictweg jeder, der ⁄c ∂ri®lic au+zudrüqen ge-
denkt, so¬te ⁄e beherr∂en, die Kun# de+ Feder∂neiden+. 
Besonder+ ∂wierig i# ⁄e nict, aber ⁄e velangt etwa+ 
Sorgfalt. Und natürlic geht eine+ in+ andere: Mit der so 
zurectge∂ni†enen Feder so¬te man dann auc gleic da+ 
Screiben üben. Aber da+ i# eine andere Sace.

Da+ wirklic eigene Screibgerät

Ein wesentlicer Grund, wieso man ⁄c seine Screibfedern 
selb# zu∂neiden so¬te, liegt darin, daß man ⁄e auf diese 
Weise an seine eigenen Vor#e¬ungen und Bedürfni‚e 
anpa‚en kann. Da+ lei#et kein gekau®e+ Screibgerät, e+ 
sei denn, man ver#eht ⁄c auf da+ Nac∂leifen von Füll-
halterfedern. Mit einer Gänsefeder mact man ∂limm-
#en fa¬+ nict viel kapu†, außerdem la‚en ⁄c mißglüqte 
Scni†e nocmal neu durcführen. Weil Gänsekiele nict 
sehr teuer ⁄nd, kann man ⁄c auf diese Weise auc eine 
 ganze Reihe guter Screib- und Zeicenwerkzeuge in ver-
∂iedenen Härten und Stricbreiten zulegen. Nac und 
nac ent#eht so eine gute Au+#a†ung für viele ka¬i-
graphi∂e und kün#leri∂e Zweqe.
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Im Grunde ⁄nd e+ bei Rohrfeder (Scilf, Bambu+) und 
Gänsekiel die gleicen Scri†e, die au+ dem rohen Werk-
#oƒ ein hervorragende+ Screibgerät macen. Die Scni†e 
⁄nd gleic, auc die zu erreicende Federform i# die gleice. 
Ver∂iedene Wege führen zum Ziel, man kann also die 
 gleicen Ergebni‚e mit ver∂iedenen Scni†en erreicen, 
da+ i# eine Sace der persönlicen Vorliebe. Ein Unter ∂ied 
zwi∂en Rohr- und Gänsefeder liegt in der Materialbe-
∂aƒenheit. Den Rohling für die Rohrfeder brauct man 
nur zu troqnen, während die Gänsefeder entfe†et, gehärtet 
und von einem Häutcen befreit werden muß. Danac aber 
gleicen ⁄c die Anleitungen.

Die älte#e Erwähnung de+ Gänsekiel+ al+ Screib gerät 
#ammt au+ der Zeit um 624 n. Chr., I⁄dor von Sevi¬a 
∂rieb von einer „penna arvis cuius acumen in duo dividi-
tur“, einer Vogelfeder also, „deren Spi¿e in zwei Teile ge-
teilt wird“. Eine Pelikanfeder al+ Screibgerät fand um 
700 n. Chr. Eingang in die Literatur. Am be#en eignen ⁄c 
krä®ige Scwingenfedern von Vögeln, die in Freiheit 
 leben. Solce au+ Käøghaltung oder gar Ma#betrieben 
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⁄nd nict au+reicend entwiqelt, weil die Tiere nict ge-
nügend Bewegung und o® auc nict genug Kalk im Fu†er 
ha†en.

Die ideale Feder

Gute Gänsekiele ⁄nd für die Her#e¬ung einer Screibfeder 
da+ be#e, wa+ man bekommen kann. Nur die äußeren vier 
Federn de+ Flügel+ ⁄nd wirklic vortreƒlic, genauge-
nommen de+ linken Flügel+, wenn ⁄e von Rect+händern 
benu¿t werden so¬en. Diese Federn fa¬en den Gänsen im 
Frühling von selb# au+. Am be#en ⁄nd die Kiele, deren 
Spi¿e milcig-trüb, also nict ganz weiß ⁄nd. Aber auc 
 solce, bei denen die+ nict der Fall i#, können gut zum 
Screiben verwendet werden – vorau+gese¿t, ⁄e werden 
sorgfältig vorbehandelt. Die+ ge∂ieht durc Härten der 
 Feder, wa+ ⁄c übrigen+ auc bei bestem Au+gang+ ma-
terial empøehlt. Zunäc# ∂neidet man die Spi¿e kurz an 
und drüqt mit einem Hölzcen da+ darin beøndlice Mark 
zurüq. Diese Kiele #e¬t man nun solange in ein Gla+ 
 Wa‚er, bi+ ihre Spi¿en gleicmäßig weiß ⁄nd. In einem 
feuerfe#en Scälcen erhi¿t man nun etwa+ Sand (au+ 
dem Baumarkt oder vom Spielpla¿) auf 175° C und #eqt 
die feucten Federkiele hinein. E+ so¬ zi∂en, aber die 
 Federspi¿en dürfen keine Ri‚e bekommen. Nac einer 
Weile kann man ⁄e herau+nehmen – nun ⁄nd die Spi¿en 
durc∂einend. Eine feine Haut, die ⁄c noc auf ihnen 
 beøndet, kann man mit einem Messer vor⁄ctig ab∂aben, 
zule¿t wi∂t man die Kiele mit einem Läppcen blank.

Nun kommt der eigentlice Scnitt, und dabei i# e+ 
gleicgültig, ob man e+ mit einer Feder oder einem Stüq 
Rohr zu tun hat. Man ∂neidet an der Spi¿e link+ und 
rect+ ein Stüq weg, so daß die Spi¿e nun wie ein geöƒ-
neter Scnabel au+⁄eht. Eine der beiden Spi¿en wird durc 
einen weiteren Scnitt, der etwa+ weiter hinten angese¿t 
wird, entfernt. Die andere Scnabelhäl®e bleibt übrig – 
au+ ihr wird nun die Screibspi¿e herau+gearbeitet. Dazu 
legt man diese Screibspi¿e mit dem Rüqen nac unten auf 
eine ∂ni†fe#e Unterlage. Mit einem möglic# ∂arfen 
Me‚er ∂neidet man die Spi¿e meißelförmig zu – leict 
∂räg von innen nac außen. Dieser Scnitt i# der wic-
tig#e, denn er sorgt bei rictiger Au+führung für eine sehr 
feine Screibkante, und die wirkt ⁄c unmittelbar auf die 
Scönheit de+ damit Ge∂riebenen au+.

Anstelle der be∂riebenen Scni†weise kann man auc 
eine andere nehmen, nac der die Spi¿e de+ Federkiel+ nict 
von beiden Seiten abge∂ni†en wird, sondern nur von  einer. 
Auf derselben Seite se¿t man sodann weiter hinten einen 
weiteren Scnitt an, der etwa die halbe Tiefe aufwei#, und 
kappt, wie be∂rieben, mit einem ∂arfen Me‚er die Spi¿e 
auf einer harten Unterlage. Scließlic arbeitet man vorne 
von beiden Seiten die Screibspi¿e herau+.

Nun noc ein Scni† …

Al+ näc#e+ spaltet man die bereit+ erkennbare Screib-
feder der Länge nac. Dieser Scni† wird ebenfa¬+ auf 
 einer harten Unterlage au+geführt. Dieser Spalt so¬te etwa 
5 mm lang sein. I# er länger, so i# die Feder œexibler, aber 
⁄e kann ⁄c in feucter Umgebung auc leicter verformen. 
Die beiden Flanken der Screibspi¿e werden nun nac per-
sönlicer Vorliebe zugerictet. In diesem Scri† legt man 
fe#, ob die Feder eher breit oder scmal sein wird – so wird 
dann auc die Stric#ärke sein. Wie so o®, i# auc hier der 
goldene Mi†elweg zu bevorzugen. Mact man ⁄c mehrere 
Screibfedern, kann man damit durcau+ experimentieren. 
Die Spi¿e wird nun noc gesäubert und geglä†et, und dann 
ist ⁄e fertig.

Tü®ler können ⁄c au+ Blec ein Häubcen anfertigen, 
da+ auf die Oberseite der Screibfeder ge∂oben wird und 
dort für einen größeren Tintenvorrat sorgt. Man kennt diese 
Aufsä¿e von bestimmten Screibfedern au+ Meta¬. Ihre 
Her#e¬ung i# einfac, ⁄e ⁄nd aber weder notwendig noc 
wirklic #ilect. Auc der Frage, wa+ man mit der eigent-
licen Feder mact, wird ⁄c der Screiber irgendwann 
 #e¬en mü‚en. Früher, al+ man diese Federn al+ A¬tag+-
Screibwerkzeug verwendete, #u¿te man die Federn bi+ 
auf einen kleinen Re# weg. Heute, wo auc die Scönheit 
und Auffä¬igkeit diese+ Screibgerät+ von Bedeutung i#, 
wird man mehr davon #ehenla‚en. E+ i# dabei abzu -
wägen, ob e+ #ört und ob man mit dem Screibwerkzeug 
 ordentlic ∂reiben kann – der tecni∂e Vorteil i# wic-
tiger al+ die Ä#hetik.

Und dann da+ Screiben

Zum Screiben mit dem Federkiel oder der Rohrfeder i# e+ 
wictig, daß die Screibunterlage ∂räg i#. Da+ i# der 
Grund, warum e+ früher Screibpulte gab. Man kann ⁄e 
⁄c leict selber bauen, e+ i# dabei nur zu beacten, daß die 
Ebene, auf der man dann ∂reibt, zum Ti∂ einen Winkel 
von etwa 50° bildet. Auc hier i# die persönlice Neigung 
maßgeblic – und da+ können Sie wörtlic nehmen. Nur 
auf einer geneigten Unterlage wird ⁄c ohne Kleqserei 
∂reiben la‚en.

Auc die Wahl der pa‚enden Tinte trägt mit zum 
 Screiberfolg bei. Wir wollen die+mal keine Produkt-
empfehlungen geben, e+ gibt eine Reihe von Anbietern sehr 
empfehlen+werter Tinten. Gute Tinten ko#en ein bißcen 
mehr al+ einface. Für den geringen Mehrprei+ erhalten 
Sie leuctende, lictecte Farben und ein besonder+ vorteil-
ha®e+ Fließverhalten. Und darauf kommt e+ ja an, wenn 
man mit der Gänsefeder ∂reibt. Aber e+ i# ja auc so, daß 
Sie, wenn Sie ∂on so viele Scritte auf dem Weg zur ge-
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hobenen Screibkultur hinter ⁄c gebract haben, ⁄c dann 
wohl kaum von einer Bi¬igtinte um den Erfolg Ihrer 
 Bemühungen bringen la‚en wollen. Unter∂eiden Sie je-
doc zwi∂en Tinten, die nur der Markenbekanntheit 
 wegen sehr teuer ⁄nd, und ecten Qualität+fabrikaten. Da+ 
Berühmte i# nict immer auc da+ Be‚ere.

Nun ⁄nd Sie vo¬#ändig au+gerü#et. Doc etwa+ fehlt 
noc: die Übung. Screiben Sie viel mit dem Federkiel, 
dann wird e+ für Sie zur Gewohnheit und geht Ihnen   
 immer leicter von der Hand. Ja, e+ wird zur Selb#-
ver#ändlickeit. Dabei können Sie beobacten, welce 
 Feder, welcer Scnitt und welce Tinte am be#en zu ge-
braucen ⁄nd und wa+ am be#en zusammenpaßt.

Wa+ noc, wenn nict Gänse?

Wenn Sie keine Gänsefedern bekommen können, eignen 
⁄c im Prinzip auc die der anderen Vögel. Allerding+ gibt 
e+ Unter∂iede, Vor- und Nacteile. Nict von ungefähr 
haben ⁄c die Gänsekiele durcgese¿t; die Ko#enfrage kann 
dazu beigetragen haben, beteiligt waren jedenfa¬+ auc 

tecni∂e Vorzüge. Auc Straußenfedern und solce vom 
Auerhahn können verwendet werden, wenn ihre Kiele nict 
zu diq ⁄nd. Scwanen- und Truthahnfedern eignen ⁄c für 
die Her#e¬ung von Screibgeräten ebenso gut wie Gänse-
federn. Die Federn der Rabenvögel, also auc der El#ern, 
Krähen und Amseln, geben bei guter Au+wahl perfekte 
Werkzeuge für sehr feine Zeicnungen ab. Durc ihre 
∂warze Farbe haben ⁄e zudem etwa+ My#i∂e+ und 
 eignen ⁄c besonder+ gut für sehr dü#ere Texte, Zauber-
rezepte oder Seelenverträge. Demgegenüber ⁄nd Hühner- 
und Taubenfedern eher unbraucbar.

Da+ Zu∂neiden von Screibfedern i# heute nict mehr 
notwendig, wenn man ein Screibgerät haben wi¬. A¬en 
großen Werken der klas⁄∂en Literatur und älteren Epo-
cen ging jedoc der Bau eine+ solcen Screibgerät+ vor-
au+. Wer ⁄c heute damit be∂ä®igt, erwei# damit den 
großen Screibern unserer Kulturge∂icte seine Reverenz. 
E+ hat etwa+ mit der Actung vor dem Ge∂aƒenen zu tun, 
wenn man ⁄c auc heute wieder dieser Dinge annimmt. 
Wenn die Arbeit an der Feder von diesem Gedanken beseelt 
i#, dann wird ⁄e immer auc gelingen.

Au+: Johann Friedric Kiecel, die teut∂e Current-, Canzlei- und Fraktur∂ri®, 1788.


